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	Vorwort 


	 


	Wenn mein Herz erzählt, dann laufen so manche wundersamen Gedanken hindurch. Es fühlt die Sonne in sich und erblüht wie die Königin der Blumen. Die Kraft der Rosen, beginnt in den Wellen der Seele sich zu teilen. Fordert die Kraft des Lebens zum inneren Wachstum. Erlebe die Einheit deines Wesens mitten in deinem Herzen. Spricht es mit dir, dann siehst du die Dinge deiner Zeit in vielen Varianten. Nehme es zum Anlass für neue Erfahrungen und lasse die Worte sprechen. Ich nehme Euch gerne mit auf die Reise meines Herzens. Vielleicht bekommt auch dein Herz einen Impuls, für die Sprache der Worte, Liebe und Traumbilder. 


	 


	 




Schnee von gestern


	 


	Cyril saß mit schwerem Herzen am See und sah den kleinen Bewegungen auf dem Wasser nach. Er kann noch immer nicht verstehen, weshalb Bärbel sich von ihm getrennt hatte. „Was war geschehen? Wieso kam sie von der Weiterbildung nicht zurück? Sie hatte doch noch vor einigen Tagen angerufen und berichtet, wie öde alles wäre.“ Die Sonne stand direkt mittig überm See und ließ das Wasser funkeln. Am Ufer liefen einige Wildenten herum. Kleine Fische sprangen auch ab und zu in die Höhe und schnappten nach Insekten. „Die Tierchen haben sicher auch ihre kleinen Sorgen, nur sind sie nicht so dramatisch wie meine.“ Es ist beruhigend zuzusehen, wie die Entenmutter ihre Jungen zu sich ruft und mit ihnen ins Wasser geht. Ein schönes Bild. Sie bewegten sich doch noch recht tollpatschig. Sieht wirklich lustig aus. Cyril grübelt ständig den Verlauf des letzten Telefonates nach. „Was hatte sie gesagt? War sie guter Dinge, wie sonst? Nein, sie sprach verhaltend. Sogar abweisend. Was war geschehen in den letzten Wochen in Rom? Sollte ich vielleicht in ihrer Firma anrufen und fragen, wie lange der Lehrgang noch geht? Ist sie wirklich zum Bildungsurlaub gefahren?" 


	Er nahm sein Handy zur Hand und rief die Telefonnummer von Bärbels Chef auf. Der Ruf ging raus und die Sekunden wurden zur Ewigkeit. Frieder Porgy meldete sich. „Guten Tag, mein Name ist Cyril Niep. Ich hätte gerne gewusst, wie lange der Bildungsurlaub von meiner Partnerin Bärbel Ledier geht?“ 


	„Oh, sie arbeitet doch schon seit 6 Wochen nicht mehr bei uns. Sie hatte eine neue Anstellung in Rom gefunden. Sie sah darin eine neue Herausforderung. Sie war unzufrieden in der letzten Zeit, so dass die Kollegen sie mieden. Ihre schlechte Laune konnte keiner mehr ertragen. Wir konnten den Grund dafür nicht herausfinden.“ 


	Cyril bedankte sich für die Auskunft und legte auf. Er kämpfte mit den Tränen. „Was ist falsch gelaufen? Wieso habe ich nicht bemerkt, dass sie eine Veränderung anstrebte? Nur weshalb ohne ihn?“ Einige Minuten sann er noch seinen Gedanken nach, dann stand er auf und lief noch ein wenig am Ufer entlang. 


	Er kam dann zu dem kleinen Café kurz vor dem Ausgang des Anwesens. Er überlegte ein Weilchen, suchte sich ein Plätzchen im Schatten. Bestellte sich bei der Bedienung ein Stück Torte und einen Milchkaffee. Cyril ließ noch einmal die letzten Wochen vor Augen ablaufen. Dabei erkannte er, dass sie kaum noch etwas zusammen unternahmen. Der letzte Kinobesuch lag auch schon ewig her. Jetzt erinnerte er sich auch, dass kein Lächeln mehr in ihren Augen zu sehen war. 


	So zirka eine Stunde saß er in Gedanken versunken. Cyril wollte gerade zahlen, da kam eine ältere Frau vorbei. Sie sprach ihn an: „Geht es Ihnen nicht gut? Sie sehen so nachdenklich aus?“ Sie setzte sich einfach zu ihm und winkte der Bedienung. „Bringen Sie mir bitte ein Erdbeerstück und eine Tasse Kaffee!“ Sie schaute ihm fest in die Augen. „Entschuldigen Sie bitte, dass ich mich einfach so zu Ihnen setze. Ich weiß wer Sie sind und auch den Grund ihres Leidens.“ 


	„Das können Sie doch gar nicht wissen, denn ich kenne Sie nicht.“ 


	„Entschuldigen sie bitte, mein Name ist Christin Ledier. Ich bin die Mutter von Bärbel.“ 


	„Sie sind ihre Mutter? Wissen sie schon, dass sie nicht zurückkommt?“ 


	„Ich habe es gestern von Bärbel erfahren. War auch im Unklaren gehalten worden. Sie will, dass ich ihre Sachen nachsende.“ 


	Cyril, sah sie erstaunt an. „Ich verstehe es nicht. Wieso schleicht sie sich so davon? Konnte sie nicht ehrlich mit mir sprechen? Ich bin doch kein Unmensch, aber verstehen möchte ich schon, weshalb sie sich trennt von allem?“ 


	„Ich verstehe mein Mädchen auch nicht. Sie verhielt sich vor Jahren schon einmal ähnlich. Damals ließ sie auch alles stehen und ging ins Ausland. Da verstand ich es schon nicht, denn sie ging damals nach Paris.“ 


	„Glauben Sie wirklich, dass sie nicht mehr zurückkommt? Ich frage mich nur, was ich falsch gemacht habe?“ 


	„Cyril, wenn einer was falsch gemacht hatte, dann Bärbel. Sie war nicht ehrlich und zu feige, ihre neuen Pläne zu besprechen. Ich teilte ihr am Telefon gestern mit, dass sie die gleiche Masche abzieht. Ihre Antwort darauf: Ach Mama, das ist Schnee von gestern! „Junger Mann, vergessen sie mein Mädchen und gehen sie einen neuen Weg!“ 


	 


	Rom 


	Bärbel sitzt in der Mittagssonne auf der Bank, in der kleinen Parkanlage, unweit ihrer Agentur. Sie versucht ihre Emotionen zu ordnen. „Was mache ich nur? Kann ich Cyril einfach so zurücklassen? Verdient hat er es nicht, doch mein Herz hat sich so entfernt von ihm. Erklären könnte ich es nicht, wie dies geschah.“ Die Stellenanzeige in der Zeitschrift „Las Dampa“ stach mir so ins Auge, dass sich meine Gedanken nur noch darum bewegten. Mama, schaute mich mit fragenden Augen an, doch ich konnte ihr nicht mitteilen, dass mein Inneres in Aufruhr war. Es fühlt sich genauso an, wie damals. Siegi hatte mich zum Schluss so genervt, dass ich meine Koffer packte und floh. Paris schien mir ein perfektes Ziel. Abenteuer und der Job in der Werbeagentur reizten mich so sehr, dass ich still und leise verschwand. Meiner Mutter teilte ich damals auch erst mit, als ich weg war, warum ich fliehen musste. Siegi erdrückte mich und ich bekam kaum noch Luft. Nun bin ich in Rom und die Stadt ist so aufregend, dass ich Cyril täuschen musste. Er hätte mich sicher nicht gehen lassen. Ich fragte mich in den letzten Wochen stets: „Was finde ich an ihm? Wo ist die Liebe geblieben? Weshalb verstummte die Leidenschaft? Ich fand keine Antwort und entschied mich für einen Neuanfang.“ Frieder, mein Chef wollte mich nicht gehen lassen, doch ich bestand darauf. Er versuchte mir einige Vorteile schmackhaft zu machen, doch ich bot ihn die Stirn. „Frieder, du bist ein guter Chef, doch mein Wissen über deine Seitensprünge belasten mich sehr und ich kann deiner Frau nicht mehr in die Augen schauen mit meinem Wissen. Katharina ist eine tolle Kollegin, nur will ich es nicht mehr akzeptieren, euer Verhältnis. Es tut mir für deine Frau leid, dass sie so getäuscht wird.“ Kerstin ist eine stille Person. Sie hält ihrem Mann immer den Rücken frei. In der Kindererziehung blüht sie völlig auf. Juna und Jury, die Zwillinge, sind sehr lebhafte Kinder. Gerne hätte sie mal etwas Zeit auch für sich, doch Frieder unterstützt sie nicht wirklich. Seine Überstunden machen ihr zu schaffen. „Möge er doch einsichtig sein und wenigstens am Wochenende Zeit aufbringen.“


	Ihr Abschied von der Firma war kurz und bündig verlaufen. Freitags räumte sie den Schreibtisch und am Montag, gab es keine Anzeichen mehr, dass sie je hier gearbeitet hatte. „Bärbel, ach Bärbel, was machst du nur wieder für Sachen?“ So kreisten ihre Gedanken umher. Schneller Abschied, möglichst ohne Aufsehen, dies entschied sie für sich.“ 


	Rom ist eine Herausforderung, der sie sich stellen möchte. In dem Menschengewirr geht sie unter. Hier wird sie so schnell niemand finden. Ein kleines Apartment fand Bärbel rasch, nur die Miete haute sie doch vom Hocker! 23 Quadratmeter für 800 Euro. „Wahnsinn, aber ich will dieses Abenteuer!“ 


	 


	Agentur 


	Sieben Wochen arbeitet Bärbel bereits in der Agentur „Bernardo“. Die Mitarbeiter sind in ihrer Altersstruktur. Freyer ist die jüngere in ihrem Kollegium. Mit ihr verbindet sie etwas Besonderes. Sie stecken öfter die Köpfe zusammen und besprechen so manchen Auftrag. Die Agentur ist übersichtlich und es fühlt sich gut an. Das Büro leert sich heute allmählich, denn es geht auf die Mittagspause zu. Bärbel lief zu Freyer und fragte sie: „Wollen wir einen Imbiss bei „Renaldo“ einnehmen?“


	„Ja, ich habe schon eine Ewigkeit keine Pizza mehr bei ihm gegessen.“ 


	„Ich liebe die mit den verschiedenen Meeresfrüchten! Dazu die eisgekühlte Coca!“


	„Mir gefällt die Deftige mit viel Knoblauch!“


	Sie nahmen ihre Jacken rasch vom Kleiderhaken und entfernten sich aus dem Büro. Die Sonne schaute strahlend hinter einer blauen Wolke hervor. Blinzelnd blickte Bärbel hoch und lächelte. „Was für ein schöner Tag heute. Da lohnt es sich, die Beine ein wenig zu vertreten.“


	Raschen Schrittes ging es zum Imbiss. Von Weitem sahen sie den Andrang. „Ob da unsere Pause ausreicht?“


	„Denke schon, Bärbel, wenn nicht, hängen wir die Zeit hinten dran.“ 


	Keine zehn Minuten dauerte es und sie konnten ihre Bestellung aufgeben. Sie suchten sich ein Plätzchen und Renaldo brachte die Pizzen. „Guten Appetit, meine Damen.“ 


	Bärbel fand ihn sehr anziehend. Ihre Augen trafen sich für kurze Zeit, dann sah sie verlegen weg. „Diese Augen, hast du sie dir schon einmal genauer angesehen?“ 


	Freyer lachte vor Begeisterung. „Kaum hier und schon haut dich ein Typ von den Socken.“ 


	„Kennst du ihn näher Freyer? Weißt du mehr?“ 


	„Naja, kommt ganz darauf an, was du wissen möchtest.“ 


	Die Pizzen sind wirklich ein Hochgenuss. Die Coca teilten sie sich, da sie zu groß war. Bevor sie zurück zur Agentur liefen, nahmen sie noch einen Umweg durch den Park. „Hier kann man es aushalten! Macht den Kopf frei!“ 


	„Bärbel, darf ich dich etwas Persönliches fragen?“ 


	Gedankenvoll sah sie zu Freyer, studierte ihre Augen und sah ein Lächeln darin. Sie nickte zustimmend. „Was willst du wissen?“ „Weshalb bist du aus Deutschland abgehauen? Hast du jemanden ermordet?“ 


	Bärbel sah sie verwundert an. „Wieso ermordet?“ Sie lachte laut auf und krümmte sich dabei. „Nein, ich wurde einfach unruhig und brauchte dringend einen Tapetenwechsel. Außerdem war mir alles zu viel geworden. Zwischen Cyril und mir hat es einfach keine Funken mehr zum Sprühen gebracht. Dann sah ich das Stellenangebot und habe sofort zugegriffen!“  


	Freyer 


	Die Mischung ihrer Charaktere sind perfekt. Mit 25 Jahren hat sie ein wunderbares Auftreten. Bärbel mag Menschen, die spontan handeln und wissen was sie erreichen wollen. Unbequeme Eigenschaften ignoriert sie gerne. Die werden rasch abgetan mit dem Spruch: „Schnee von gestern“. Freyer arbeitet mittlerweile drei Jahre in dieser Agentur. Sie ist gut informiert. Bärbel ist zwar in der Werbung sehr kreativ und strukturiert, doch hier bei Bernardo sind einige Eigenschaften, die sie erst einmal verdauen muss. Pünktlichkeit steht nicht an erster Stelle. Sie trudeln ein, wann es ihnen beliebt. Sowas würde sie in eigener Sache nicht dulden. Pünktlichkeit ist für Bärbel das A & O. Bei ihr würden die Abmahnungen nur so hageln. 


	Freyer lachte laut: „Kann ich mir gut vorstellen, bei deinem Temperament.“ 


	Bärbel musste nun auch lachen. „Glaubst du, Bernardo hat ein Problem mit meiner Art zu arbeiten? Ich kann ihn noch nicht einschätzen, denn ich sah ihn nur kurz.“


	„Claude und Ricarda sind ein eingefleischtes Team. Sie organisieren die Außenbereiche. Wir vermuten, dass sie etwas miteinander haben. Genau wissen wir es nicht. Sind aber immer auf Beobachtungsposten.“ 


	Bärbel starrte die Beiden kurz an und nickte nur und flüsterte Freyer zu: „Könnte wirklich sein. Freyer, bitte stups mich an, sollte mir etwas entgehen, denn einen Fauxpas kann ich mir nicht leisten. Wäre mir sehr unangenehm.“ 


	„Der Chef wird dir nicht den Kopf abreißen. Er ist umgänglich, wie ein Teddy umgänglich.“ 


	Da wurde die Tür auch schon aufgerissen und ein warme tiefe Stimme brummte: “Bongiorno!“


	Im Chor kam gleich der Gegenpart: „Bongiorno Bernardo!“


	Er kam auf Bärbel zu gelaufen und reichte ihr die Hand. „Señora Ledier, herzlich willkommen! Ich freue mich auf unsere Zusammenarbeit. Sie haben sich doch hoffentlich schon eingelebt?“ 


	Bärbels Herz schlug vor Aufregung im Dreiviertel Takt. Bernardo wandte sich nun den Anderen zu. Alle teilten ihre Fortschritte mit und sein Grinsen, zeugte von Zufriedenheit. „Freyer, kannst du bitte noch kurz zur Besprechung ins Büro kommen?“ 


	Sie lächelte ihn an und schaute dann zu Bärbel. Mit großen Augen schaute sie ihnen nach. „Was will er von ihr? Läuft da etwas? Oder hat sie einen Sonderauftrag?“ 


	 


	Bernardo


	Zirka 45 Minuten war sie bei ihm im Büro. „Hatte Freyer etwas angestellt?“ Bärbel blickte sich im Raum um. Es kam von Niemandem eine Bemerkung. Nur Schulterzucken. „Ich werde also lieber sehr vorsichtig sein, damit mir kein Fehler unterläuft. Ich hoffe sehr, dass ich nicht wieder mit einem Geheimnis konfrontiert werde? Noch einmal halte ich dies nicht aus!“ 


	Da ging die Tür auf und Freyer trat ins Büro. Sie lachte Bärbel an und setzte sich an ihren Schreibtisch. Blätterte in den Akten herum. Nach fünf Minuten schaute sie zu ihr und fragte: „Hättest du nach dem Dienst noch Zeit für mich?“ 


	Bärbel nickte eifrig und freute sich darauf. „Ich hätte gerne noch eine Kleinigkeit eingekauft, doch das kann ich auch auf Morgen verschieben.“ 


	Die Zeit wollte heute gar nicht verstreichen. Der Zeiger lief viel zu langsam. Endlich Feierabend riefen sie alle im Chor. Bärbel schaute zur Uhr und grinste. Sie ließ ihren Rechner runterfahren und nahm ihre Tasche. Ging zum Kleiderständer und holte noch rasch ihre Jacke. 


	Freyer rief ihr zu: „Einen Moment bitte, ich brauche noch dringend eine Erfrischung!“ Aus dem Schreibtisch holte sie eine Flasche Orangensaft und trank sie in einem Zug aus. „Das brauchte ich jetzt!“ 


	Bernardo kam auch aus seinem Büro und trat zu Freyer, streichelte ihre Wange und flüsterte: „Habe einen schönen Abend.“ Zugewandt zu Bärbel, ich wünsche ihnen ebenfalls einen angenehmen Feierabend.“ 


	Sie gingen gemeinsam hinaus und nahmen den Weg zur Bar. „Was meinst du Bärbel, hast du Lust mit zu Samanta zu gehen? Sie hat heute in der Bar Dienst. Es macht immer viel Spaß mit ihr.“ 


	Bärbel schaute in die Richtung zur Bar und lächelte: „Sie lädt einen ja schon vom Anblick ein.“ Schnellen Schrittes traten sie auf die Eingangstür zu, öffneten und es strömte sanfte Musik zu ihnen. „Schön hier drin. Ich glaube dies wird meine Lieblingsbar.“ 


	Sie suchten sich einen Zweier-Tisch und bestellten sich einen Cocktail. „Du bist sicher sehr neugierig und möchtest wissen, weshalb ich bei Bernardo so lange war.“ 


	Bärbel schaute sie forschend an: „Was war nun so wichtig? Ging es um ein neues Projekt? Oder, oder?“ 


	Freyer lachte nun laut auf. „Ach herrjeh. Bernardo und ich? Irgendwie ja.“ 


	Bärbel war ganz erschüttert und bekam kein Wort heraus. 


	„Nein Liebes, er ist mein Vater.“ 


	„Was dein Vater?“ 


	„Ja, er bat mich vor drei Jahren bei ihm einzusteigen, damit ich mal die Agentur übernehmen kann. Schließlich ist er schon 55 Jahre alt und nicht mehr der Jüngste.“ 


	„Na, übertreibe mal nicht. Ist doch kein Alter.“ 


	„Stimmt schon, doch seit meine Mutter verstorben ist, denkt er ans Abtreten.“ 


	„Wie, deine Mutter? War sie krank?“ 


	„Nein, sie hat einen Autounfall gehabt, als sie mit ihren Freundinnen im Urlaub war.“ 


	„Oh, mein Mitgefühl, du Liebe.“ 


	„Für Bernardo war es sehr schlimm, weil sie geplant hatten im Sommer eine Weltreise zu machen. Mein kleiner Bruder Gino macht noch sein Abi und will Arzt werden und hat für die Agentur nichts übrig. Deshalb will Papa, dass ich es übernehme.“ 


	„Willst du das denn?“ 


	„Ja natürlich! Es ist meine Leidenschaft. Ich will aber auch, dass er noch lange den Chefsessel behält!“ 


	Bärbel legte ihre Hand auf ihre und drückte sie kurz. „Das ist für euch eine große Herausforderung.“ 


	Samanta brachte ihnen noch ein Spritz und setzte sich zu ihnen, trank mit ihnen auf Du, denn sie liebt es schlicht und einfach. Sie stießen gemeinsam an, da fragte sie schon: „Habt ihr Lust am Samstag zu einer Party mit zu gehen? Ist echt der reinste Wahnsinn!“ Sie einigten sich und Samanta ging wieder zum Bedienen.


	 


	Party 


	Samanta lud einige Leute zu ihrer Party ein. Sie kam vor 5 Jahren aus Hamburg nach Rom. Eine Abenteuerlust packte sie damals. Ihre Beziehung brach entzwei und dies nutzte sie für einen Neustart. Rom war für sie schon immer ein Anziehungspunkt. Ihre Eltern waren ständig auf Reisen und rieten ihr den Schritt zu wagen. Mit zwei Koffern nahm sie das Abenteuer an. In Rom fand sie rasch eine private Unterkunft. Direkt am Kiosk, Nähe Bahnhof, sah sie den Aushang. „Möbliertes Zimmer mit Nasszelle zu vermieten!“ Preis stand keiner dahinter. Ihr Bauchgefühl meldete sich und sie fuhr direkt hin. Vor dem Haus blieb sie stehen und betrachtete die bunten Fenster. „Fröhlich sieht es aus! Kurz zögerte sie noch, doch dann drückte sie die Klingel. Es dauerte eine Weile, dann öffnete sich die Tür. Eine zierliche Frau trat heraus und sah Samanta direkt in die Augen. „Du willst das Zimmer mieten?“ 


	„Ja, wenn es meine Geldbörse nicht zersprengt?“ 


	Lachend stellte sich die zierliche Frau vor. „Ich bin Carlotta Marino. Wir können gerne „Du“ sagen, denn ich vermute, du bist in meinem Jahrgang.“ 


	„Wahrscheinlich. Ich bin heute 25 Jahre geworden.“ 


	„Herzlichen Glückwunsch, ich auch.“ Sie lachten und nahmen sich in die Arme. 


	„Ich bin Samanta Berger und komme aus Berlin. Wie hoch ist die Miete?“  


	„Komm erst einmal herein und dann können wir alles besprechen.“


	Inzwischen sind 5 Jahre verstrichen und Carlotta und Samanta schmeißen ihre Party. Freyer und Bärbel verabredeten sich eine Stunde vorher, da sie gerne noch einen kleinen Spaziergang machen wollten. Sie lieben es in der Natur zu sein. „Sicher wird die Luft stickig, wenn so viele Menschen in einem Raum sind.“ 


	Sie trafen rechtzeitig in der Via Mark Rota 77 ein. Laute Musik hörte man aus dem Haus im unteren Bereich. Die Tür wurde aufgerissen und Samanta strahlte sie an. „Schön, dass ihr gekommen seid. Wir sind fast vollzählig!“ 


	„Wie viele erwartet ihr denn?“ 


	„Dreißig Leute.“ 


	Sie überreichten ihr einen Blumentopf mit roten Blüten und eine Flasche Champagner. 


	“Kommt rein, es sind fast alle da.“ 


	Sie staunten nicht schlecht. Samanta stellte sie den Anderen vor und führte sie direkt zu Carlotta. „Meine Vermieterin hat ebenfalls Geburtstag.“ 


	„Nett Euch kennenzulernen. Samanta hat von Euch schon einiges berichtet. Was darf ich an Getränken bringen?“ 


	Bärbel entschied sich für ein Spritz und Freyer nahm ein Glas Rotwein. Sie stießen alle mit einem Toast für die Geburtstagskinder an. Inzwischen sind sie vollzählig. 30 Gäste und zwei Dreißiger Geburtstagskinder. Es wurde gesungen, bunte Einlagen gegeben und so manche Tischrakete gezündet. Die Stimmung war bestens. Bärbel beobachtete, wie Carlotta Samanta umarmte und sie sich küssten. „Ach, ob Freyer dies weiß? Ich werde sie später mal fragen.“ Die Party ging bis in die Morgenstunden. 


	Freyer nahm Bärbel beiseite und fragte: „Bernardo holt mich gleich ab, möchtest du mitkommen?“ 


	„Ja, gerne. Ich bin viel zu aufgewühlt um jetzt zu laufen. Dein Papa ist toll.“ 


	Eine halbe Stunde später hupte es vor dem Haus. Sie verabschiedeten sich von den Gastgebern und versprachen, sich bald wieder zu sehen. Merkwürdig fand Bärbel es, dass sie glaubte den Namen Cyril gehört zu haben. 


	 


	Cyril 


	Zum Glück konnten die Mädels ausschlafen an diesem Wochenende. Bärbel ging immer noch der Partyverlauf durch den Kopf. Bernardo hatte zuerst Freyer abgesetzt und brachte dann sie heim. „Bärbel, darf ich fragen, ob du in Beziehung bist? Ich fände es schade, wenn so eine hübsche Frau allein ist. Oder kann es sein, dass du Sorgen hast?“ 


	„Ja, du darfst fragen. Nein ich habe keine Sorgen, ebenso keine Beziehung mehr.“ 


	Bernardo lächelte und führte sie zur Haustür. „Gute Nacht. Wir sehen uns Montag im Büro.“ Er drehte sich noch einmal um und winkte ihr zum Gruß.


	Nachdenklich öffnet sie die Tür und schaltete das Licht an. Es ist gut beleuchtet im Treppenhaus, so dass sie leichten Schrittes die Treppe nimmt. Es ist zwar ein Fahrstuhl vorhanden, doch ein wenig Bewegung schadet nicht. Freyer mochte sie im Auto nicht fragen, ob sie auch Cyrils Namen gehört hatte. Montag ist noch genügend Zeit dafür. Irgendwie war sie doch innerlich aufgewühlt. 


	Bernardo, pfiff als er sein Auto in die Garage fuhr und ins Haus ging. Er schenkte sich noch einen Grappa ein und besann sich seiner Worte zur ihr. 


	Freyer saß auch noch ein wenig im Wohnzimmer und dachte über die Party nach. Karlotta und Samanta, sind sie wirklich ein Paar? Vermutet hatte ich es schon, denn man sieht die beiden ständig zusammen ohne männliche Begleitung. Im Grunde freue ich mich für sie. Ob Bärbel auch gehört hatte, dass der Name von Cyril gefallen war. Na Montag muss ich sie unbedingt danach fragen.“ 


	Bärbel suchte am Morgen ihr Smartphone und fand es im Mantel. Oh, sieben verpasste Anrufe und einige Nachrichten. „Mama, was will sie? Frieder Porgy versuchte auch sie zu erreichen. Was ist da los?“ Sie kochte sich einen Kaffee und setzte sich gemütlich auf das Sofa. 


	Mama: „Mein Mädchen ist alles in Ordnung? Ich traf Cyril und er versteht die Welt nicht mehr! Du solltest unbedingt mit ihm noch ein klärendes Gespräch führen.“ „Wieso mischt sie sich ein? Ich werde doch wohl meine Entscheidungen selbst treffen dürfen.“ 


	Frieder Porgy: „Bärbel, melde dich doch bitte umgehend. Cyril hatte hier angerufen und er versteht dich nicht.“ „Drehen sie jetzt alle durch? 


	Dann sah sie ganz unten eine Sprachnachricht von Cyril. Ihr wurde plötzlich ganz heiß. „Sollte ich sie wirklich anhören, oder lieber gleich löschen?“


	Sie rief nun zuerst bei Christin an. „Mama, was ist los? Brennt die Hütte bei dir?“ 


	„Nein, ich mache mir nur Sorgen. außerdem geht es Cyril nicht gut mit deinem stillen Ausbruch. Du solltest ihm reinen Wein einschenken. Das hat er verdient.“ 


	„Ja, stimmt Mama. Ich bemühe mich, ihn anzurufen.“ Sie dachte im Stillen: „Ständig diese Einmischung! Bin doch kein kleines Kind mehr.“ 


	Sie trank einen kräftigen Schluck von ihrem Kaffee, dann rief sie bei Frieder an. „Sitzt du auf dem Telefon, dass ich so lange warten muss? Schließlich willst du etwas von mir!“ 


	„Nein, meine Liebe, ich mache mir nur Gedanken, ob es dir gut geht.“ 


	„Ja, natürlich geht es mir gut. Weshalb denn nicht? Glauben sie denn alle, ich bin in den Brunnen gefallen?“ „Ich brauche frische Luft. Ein Spaziergang wird mir guttun.“ 


	Sie rief bei Freyer an und fragte: „Ich brauch eine Freundin? Hast du Zeit?“ 


	„Ja, ich bin in zwanzig Minuten im Park.“ 


	Bärbel strahlte, als Freyer auf sie zukam und sie umarmte. „Was ist geschehen? Will dir einer ans Leben?“ 


	Sie berichtete kurz was alles so geschah, nachdem Bernardo sie Heim fuhr. 


	Lächelnd sah sie Bärbel an. „Ich bin ganz Ohr.“ 


	„Es begann damit, dass ich Cyrils Namen hörte. Dann die Fragen von Bernardo. Die Nachrichten von Frieder und Mama.“ Freyer hörte aufmerksam zu. „Nun habe ich noch die Sprachnachricht von Cyril. Das ist zu viel!“


	„Wir hören sie jetzt gemeinsam an. Keine Widerrede.“ 


	„Bärbel, schade dass du so einfach verschwunden bist. Es tat sehr weh. Viele Stunden habe ich darüber nachgedacht. Nun weiß ich, dass die Luft schon länger raus war. Du hättest doch mit mir reden können. Ich grolle dir nicht. Wünsche dir Glück und dass du zufrieden bist in Rom. Meine Cousine Samanta berichtete mir, dass sie dich getroffen hat. Sie möchte, dass ich sie im nächsten Monat besuche. Ich würde mich freuen, wenn wir uns dann sehen könnten. Ein Gespräch als Abschluss fände ich wichtig. Wünsche dir alles Liebe. Cyril.“ 


	 


	Schicksalsfäden 


	Bärbel war ganz betroffen von seinen Worten. „Was mache ich nur? Kann ich mich dazu durchringen, das Gespräch zu führen?“ Da klingelte doch ihr Smartphone. Mama ruft an. Sie nimmt ab und freut sich, sie zu hören. „Mama, mache dir keine Sorgen. Es ist alles in bester Ordnung. Ja, wir führen noch ein Gespräch. Nein, du brauchst nicht kommen.“ 


	Sie las noch die Nachrichten von Freyer und Bernardo, dann erfasste sie eine starke Müdigkeit und schlief sofort ein. Gegen Mitternacht erwachte sie und wunderte sich darüber. „Hat mich etwas aufgeweckt? Geträumt hatte sie nichts. Was war es also?“ Sie stand auf und schaute zum Fenster hinaus. Der Nachthimmel sah wunderschön aus. Bärbel ging in die Küche und holte sich ein kühles Getränk aus dem Kühlschrank. Sie öffnete es und genoss den fruchtigen Geschmack.


	Sie bemühte sich einen klaren Kopf zu bekommen. An schlaf war nicht mehr zu denken. Bärbel schaltete den Laptop an und nahm sich ihr Projekt vor. Viele gute Ideen hatte sie ins Auge gefasst und würde es gerne in ein neues Bild setzen. „Ob Bernardo es gefallen würde? Seine Augen gehen einem ganz schön ins Innere. Ob Freyer etwas dagegen hätte, wenn sie mit ihm ausgehen würde?“ Keine Stunde später war sie mit ihrer Arbeit zufrieden. Sie würde es Morgen Bernardo zeigen und Freyer. Ging nochmals zum Fenster und schaute in den Nachthimmel. Rom ist wirklich sehr belebt. Nicht einmal in der Nacht herrscht Stille. „Hier könnte Ich es wirklich aushalten.“ Sie nahm das Handy und legte sich noch ein wenig ins Bett, schaute auf die Uhr und überprüfte den Wecker. Vier Stunden sind noch übrig von der Nachtruhe. 


	Als der Wecker klingelte erschrak sie, denn ihr war, als hätte sie im Tiefschlaf gelegen. Im ersten Moment wusste sie nicht wo sie war. 


	Ihr Herz hüpfte, als sie in die Agentur eintrat. Heute waren wirklich schon einige Kollegen vor ihr dort. Freyer hatte wohl einen Außentermin, denn Sie war noch nicht am Platz. „Schade, dabei hätte ich Ihr gerne meine Idee vorgeführt. Sie setzte sich an ihren Arbeitsplatz und öffnete den Laptop. Trug gerade das Passwort ein. 


	Da trat Bernardo aus seinem Büro und ging direkt auf sie zu. „Guten Morgen Bärbel.“ Ihre Augen trafen sich und verweilten einige Sekunden in einander. „Darf ich Dich kurz in mein Büro bitten?“ 


	Lächelnd nickte sie und stand auf. Er drehte sich um und lief Richtung Büro. Bärbel schaute sich zu den Kollegen um, doch dort interessierte sich wohl Niemand dafür. 


	Sie traten gemeinsam ein und er bot ihr einen Platz an. „Setze Dich bitte. Möchtest du auch einen Kaffee?“ 


	„Nein, Ich hatte schon welchen.“ 


	„Ich habe für dich ein Geschenk.“ 


	Fragend schaute sie ihn an und sah wie er ihr einen Umschlag reichte. Erstaunt sah sie zu ihm und nahm ihn entgegen. Sie öffnete ihn und strahlte vor Begeisterung. „Vivaldi, das wollte Ich schon immer mal anschauen und erleben. Bist Du sicher, dass nicht Freyer mitgehen sollte?“ 


	„Nein, ich möchte Dich ausführen und nicht meine Tochter!“ „Danke Bernardo, ich komme gerne mit.“ Nun sah sie erst, dass es für morgen Abend ist. Ihr Herz überschlug sich fast und leicht zitterten ihre Lippen. 


	„Bärbel, anschließend würde ich Dich gerne noch zum Essen ins Romeano ausführen.“ 


	Sie stand auf und lächelte. „Bernardo ich freue mich.“ 


	„Ich hole Dich also gegen 17:30 Uhr von zu Hause ab.“ 


	Inzwischen trat auch Freyer an ihren Arbeitsplatz. „Liebes, weißt du schon, dass Samstag wieder eine Party stattfindet? Wir sollen zu Samanta in die Bar kommen. Sie hat eine Überraschung für uns.“ 


	„Ach, das wird sicher sehr lustig. Ich habe da so eine Vermutung. Bin gespannt, ob mein Bauchgefühl richtig liegt.“ Sie zeigte Freyer ihre neuen Ideen und sie war begeistert. 


	„Ich glaube du bist die beste Bereicherung für die Agentur. Wir können uns glücklich schätzen. Freitag in der Teambesprechung kannst du es präsentieren.“ 


	Am Abend fuhr Bärbel entspannt heim, denn alles lief zu ihrer Zufriedenheit. Rom ist wirklich ein Glücksgriff. 


	Frieder meldete sich am nächsten Morgen per Telefon. „Bärbel, ist bei dir wirklich alles zum Besten, so wie du schreibst? Katharina hat vor einer Woche ebenfalls uns verlassen. Niemand weiß wohin.“ 


	„Sicher ist es Ihr überdrüssig gewesen, die zweite Geige bei dir zu spielen. Du solltest endlich mal deine Ehe überdenken, denn es liegt ja nun einmal auf der Hand. Du bist Derjenige, der etwas Klarstellen darf.“ 


	Frieder verabschiedete sich, denn ihm wurde es zu bunt, wegen der gewissen Vorwürfe. Legte einfach auf. 


	„Idiot! Die Wahrheit kannst du nicht verkraften.“ Einen kurzen Moment dachte sie an Cyril, doch sie verlor nur die Liebe und betrog nicht. Sicher hätte auch sie mit offenen Karten spielen müssen, doch fühlte sie sich so beengt, dass ihr die Luft wegblieb. 


	Der Tag in der Agentur verlief ohne Vorkommnisse und Bärbel ging sogar eine halbe Stunde früher. Schließlich benötigte sie etwas Zeit zum aufbrezeln. Vorm Kleiderschrank stehend wog sie ab, das kleine Schwarze anzuziehen, oder doch lieber die leichte blaue Kostümvariante? Am Ende siegte die Kostümvariante. 


	Bernardo holte Sie pünktlich auf die Minute ab. Ihr Herz begann zu stolpern. „Oh Gott, wie gut sieht er aus! Kann ich wirklich neben Ihm bestehen?“ 


	Er nahm Bärbel sanft in seine Arme und küsste sie sacht auf den Mund. 


	„Hoffentlich fangen nicht noch meine Beine an zu zittern.“ Sie rief sich selbst zur Ordnung. Bernardo führte sie zum Auto und ganz Kavalier half er ihr hinein. 


	Sie verlebten einen unvergesslichen Abend. Vivaldi war ein Hochgenuss und das Abendmahl spitzenmäßig. „Feinste Kost und nicht übermächtig.“ Bärbel beendete den wunderbaren Abend mit einem Spezialkaffee, bei ihr zu Hause. 


	Freyer und sie freuen sich nun auf die Party am Samstag. Sie konnten es kaum erwarten, denn Freyer hüpfte wie ein Flummi herum. „Man könnte meinen, Sie bekommt die Wundertüte des Jahres überreicht.“ Freyer holte Bärbel von zu Hause ab. Sie nahmen lieber ein Taxi. „Man weiß ja nie, ob doch nicht zu viel Alkohol fließt? Schließlich soll es eine besondere Party werden.“ Sie hörten schon vom Platz aus die heiße Musikuntermalung. „Es rockt der Bär“, flüsterte Bärbel.


	Kaum dass sie die Türklinke in die Hand bekamen, wurde sie schon aufgerissen. Carlotta und Samanta riefen zur gleichen Zeit: „Willkommen Ihr Süßen! Ihr seid die Letzten. Alle sind bereits hier.“ 


	„Wie, es ist doch noch nicht so spät?“ 


	Ein starker Tusch ertönte. Samanta begrüßte nun offiziell alle und stellte ihren Cousin Cyril vor. „Er wird mich ab sofort hier in der Bar unterstützen. Seine Liebe hatte ihn verlassen und somit will auch er einen Neustart beginnen. Cyril, wir freuen uns, dass du ab nun in unserer Mitte sein wirst.“ 


	Bärbel schluckte und brachte kein Wort hervor. Freyer flüsterte: „Ist es dieser Cyril?“ Sie blickte in seine Richtung und verharrte. Ihre Blicke trafen sich und für Sekunden vergaßen sie die Welt um sich herum. „Wau, was für ein heißer Typ! Bärbel, hat er wirklich keine Bedeutung mehr für Dich?“ 


	„Nein, er wollte nur noch ein Abschlussgespräch mit mir führen, wenn er in Rom seine Cousine besucht. So schrieb er es.“ 


	„Bärbel, wenn ihr es hinter Euch habt, darf ich versuchen ihn zu gewinnen?“ Sie wurde von Bärbel direkt in seine Richtung geschupst. Begrüßte ihn und hieß ihn ebenfalls willkommen. „Rom ist eine Herausforderung und es macht lebendig. Ich wünsche Dir viel Glück. Alles Vergangene ist, Schnee von gestern.“


	 


	 




Am Steinbruch 


	Cleryus zog es wieder zum Rande des Dorfes, denn er sah dort eine rotweiße Katzendame. Imponierend lief er zum Fliederbusch, wo Samantha sich im Sonnenlicht badete. Leise schlich er von der Steinbruchseite heran. Er träumte vor Liebe zu Ihr. „Wenn ich sie jetzt berühre, würde sie mir einen Tiefschlag verpassen?“ 


	In diesem Moment drehte sich Terika die Klapperschlange zu ihm. „Wage es nicht, denn sie ist schnell beleidigt, wenn sie gestört wird in ihrer Ruhephase. Madame ist sehr Eitel und geht mit erhobenem Schwanz an Toms Hausschuhe vorbei, denn sie rümpft stets die Nase, weil es nach Fußpilz riecht.“


	Tom lachte darüber und meinte: „Das hält gleichzeitig die Vampire ab, mich zu beißen.“ 


	Plötzlich sprang sie hoch und verpasste dabei Cleryus eine Backpfeife und entfernte sich zu der besonders schönen Sonnenblume am Feldweg. Cleryus kräuselte die Nasenspitze und strich sich mit seiner Pfote darüber. „Ich bleibe doch besser in der Freiheitsliebe.“ Das Gesamtbild ergibt einen solch starken Impressionismus, als hätte Rembrandt seinen Pinsel geschwungen. 


	 




Geburtstagsgeschenk 


	Lino fuhr mit seinem Oldtimer die Nordküste entlang. Sein Zwilling Peter wohnt seit einigen Jahren dort. Zum Geburtstag trafen sie sich sonst in Köln. Diesmal feiern sie bei ihm. Peter liebt Nussknacker über alles. Seine Sammlung aus der Kindheit werde ich ihm schenken. Fand sie beim Aufräumen auf dem Spitzboden. Sicher freut er sich. Hihi. Er konnte sich das Grinsen nicht verkneifen. Für Unterwegs schnitt er sich eine Wassermelone mundgerecht. Wie geplant fuhr er in den frühen Abendstunden bei Peter vor. Leise ging er zum Grundstück und schaute durchs Stubenfenster. Auf dem Sofa saß Nina, seine Schaufensterpuppe. Hat er den Spleen noch immer? Durch das geöffnete Fenster hörte er die Klospülung gehen. Plötzlich sah er ihn, wie er die Stube betrat. Nur mit einem Handtuch umwickelt. Sicher kam er gerade aus der Badewanne. Nahm sich ein Bier aus dem Kühlschrank und dort stand bereits die geliebte Erdbeertorte drin. Lino leckte sich automatisch über die Lippen. „Weiß er vielleicht, dass ich heute schon komme? Oder kann Peter Gedanken lesen?“ Er lief zur Haustür und drückte die Klingel durch. 


	Gemurmel im Flur. „Wer will mich überfallen? Hier gibt es nichts zu holen!“ 


	“Na, Bruder, öffne die Tür. Ich bringe dir dein Geschenk.“ Klappernd öffnete sie sich. „Du? Wolltest du nicht morgen erst eintrudeln?“ 


	„Geh beiseite, der Karton ist schwer.“ Lino trat gleich durch zur Stube. Stellte ihn vor dem Tisch ab. Spitzbübisch schauten sich die Männer an. 


	Nach der Umarmung holte Peter ihm ein Bier und meinte: „Lasse uns die Torte doch schon mal probieren.“ Lachend deckten sie den Tisch und stürzten sich auf die Leckerei. „Wahnsinn!“ Punkt Mitternacht öffnete Peter das Geschenk und verdrehte die Augen. „Sein Gedanke war nur, die wollte ich doch nie mehr Wiedersehen? Brachte sie extra auf den Spitzboden und in die dunkelste Ecke.“ 


	In der Nacht schlich er sich zur Sickergrube und warf die Sammlung hinein. „Auf Nimmerwiedersehen.“ 


	Lino stand am Fenster und beobachte das nächtliche Treiben. Kichernd schlich er sich wieder ins Bett. Happy Birthday! 


	 




Zwischen Kürbissuppe und Kerzenschein 


	Marie Jeanne sitzt verträumt auf der Sonnenseite ihrer Terrasse. Immer öfter fallen ihr die Augenlider zu. Dann springt sie in die Zeit zurück, wo ihre Tochter noch ein kleines Kind war. Celine ließ es sich nicht nehmen, die Natur genauestens zu untersuchen. Kein Grashalm wurde ausgelassen. Sogar die Blumen wurden auf das gründlichste durchforstet. Selbst die Frösche waren eine Besonderheit. Am Apfelbaum streifte oft der Nachbarskater Miro herum und nutzte die Gelegenheit eventuell die Blaumeise zu erhaschen. Ein so aufgewecktes Mädchen. Sie erhob den Zeigefinger und schimpfte zu Miro hinauf. „Lass den Vogel in Ruhe. Dein Futter ist doch in deinem Schüsselchen. Willst du mich traurig machen? Ich mag euch doch alle!“ 


	Miro blickte umher und tat so, als würde er nur die gute Aussicht hier oben genießen. Langsam kletterte er herab und sprang ihr vor die Füße. Sie streichelte den wunderschönen roten Kater. „Du bist wirklich lieb, dass du die Blaumeise in ihrem Zuhause nicht geärgert hast. Sie hat doch kleine Meisen Babys.“ 


	Miro leckte sich das Mäulchen und grinste. 


	„Du darfst bestimmt auch noch viel lernen, so wie ich. Also Miro, mache mir die Freude und erfreue dich an der Blaumeise und ihre Familie. Wie wäre es, wenn der Nachbar, dein Herrchen, deine Familie belästigt und dir die Kinder raubt?“ 


	Da schaute er sie empört an und drehte sich von ihr weg. Steuerte mit erhobenem Schwanz die Richtung zum Nachbargrundstück an. 


	Marie Jeanne blinzelte kurz und sie nahm einen großen Gedankensprung. Eine große junge Frau mit ihrem Kind. Der Junge war ebenso verspielt und untersuchte die Natur. Nur nicht so Zart und Bedacht, wie Celine einst. Er hatte grobe Züge und da ging doch manches kaputt. „Schade. Ihm fehlt wohl die Feinfühligkeit.“ Ihre Tochter bewegte sich in den Jahren stark und stets als Hilfsbereit. Sie spürte wie die Bilder im Eiltempo vorbeihuschten. „Bleibt die Zeit nicht stehen? Was geschieht gerade. Ich hatte doch eben erst mit ihnen die Kürbissuppe gegessen und nun stehen überall Kerzen in ihrer Leuchtkraft?“ 


	Marie Jeanne wurde sanft an der Schulter gerüttelt und wunderte sich, dass es schon Dämmrig ist. „Du hast lange geschlafen. Hattest du wenigstens einen schönen Traum?“ 


	Sie nickte und streichelte ihrer kleinen Enkelin Romane übers Haar. 


	„Oma möchtest du noch von der Kürbissuppe essen und wenn du magst zünden wir auch wieder die Kerze an? Sie leuchtet doch so schön.“


	„Ja, das machen wir und dabei denken wir an die schönen Jahre zurück.“ 


	 




Was macht der Nachbar in meinem Garten 


	Alle warten sehnsüchtig auf Regen und sind schon verzweifelt, denn der Rasen ist zu trocken.


	Herman hatte bereits die Vier Regentonnen leer bekommen. Ab und zu sprengt er den Garten heimlich in der Nacht. Im Radio sagten sie durch: „Kein Leitungswasser nutzen für die Außenanlagen. Wir müssen diesen Sommer mit Wasserknappheit rechnen“ 


	Luna liegt auch auf der Lauer und wünscht sich Regen. Sie mag sich kaum noch bewegen. Ihr Frauchen Ute ist zwar sehr aufmerksam, doch verhält sie sich sehr zurückhaltend. Hermans Vierbeiner Kuno, hechelt mächtig bei dieser anhaltenden Hitze. Er traut sich gar nicht, bei Herman Aufmerksamkeit zu erregen. Er fürchtet ihn seit neuestens. Es sind 37 Grad im Schatten. Was wir hier im Norden gar nicht gewöhnt sind. Da sind 28 Grad ausreichend. Da tanzt man schon im Badeanzug auf der Wiese herum. Seine Frau Ute kann mit der Hitze überhaupt nicht umgehen. Ihr rotgetigerter Kater Ares, treibt sich gerne in den Nachbargärten herum, um Wasser zu finden. Er liebt das Streunen. Abseits vom Haus, ist es einfach kühler. Ares vertraut auf mehr Schatten. Natürlich hofft er auch etwas Neues zu entdecken. Am Waldrand sah er mal eine Quelle. Sie war geschützt durch eine Weißdornhecke. Sie steht im grünen Gürtel der Wohnanlage. Es soll ja keiner bemerken, sonst würden sie alle Wasser dort holen. Wen sie gehört ist unbekannt. Sie würde es begrüßen, wenn sie eine Außendusche hätten und öfters mal darunter springen könnten. Herman ist da knausrig, denn unnötige Ausgaben sind bei Ihm nicht drin. Anton und Anna, sind besser ausgestattet.


	Sie haben im hinteren Teil einen kleinen Brunnen. Herman sah, wie Anton hinter seiner Rosenhecke, die Pumpe betätigte und frisches Brunnenwasser floss. Klar und rein sah es aus. Anna nahm einen Topf und füllte ihn mit dem köstlichen Wasser. Ihr Kater Apollo schlich sofort zu ihnen und schleckte das frische nass vom Boden auf. 


	Luna sah traurig zu ihm und jammerte leise. „Wieso haben wir keinen Brunnen? War Herman zu bequem einen bauen zu lassen? Oder wieder mal zu geizig?“ 


	Ute beneidete Anna und Anton um das Glück einen eigenen Brunnen zu besitzen. Zum Glück bemerkte Ute eine dunkle Wolke am Himmel. „Ob die den Regen bringt? Oder ist das Hermans dunkle Seite die über die Gärten zieht?“ 


	Der Hitzepegel stieg zur Nachmittagsstunde noch an. 40 Grad, wurde angezeigt. Niemand mochte sich noch bewegen und Luna war schon so ermattet, dass Ares sie anstupste. „Komm rasch mit. Ich muss dir etwas zeigen. Verhalte dich aber ganz still. Herman darf es nicht mitbekommen. Sonst gibt es Ärger. Er ist immer so mürrisch, dass wir alle ihm lieber aus dem Weg gehen.“ 


	Schleppend erhob sie sich und lief Ares hinterher. Sie schlichen durch die Büsche und kamen schließlich zum Randgebiet des Grundstückes. Die Rosenhecke von Anna und Anton ragt weit hoch und schaut am Gartenzaun von Hermans Gartenende herüber. Natürlich zu seinem Ärgernis. „Wie? Was willst du bei der Rosenhecke? Hier ist doch nicht genug Schatten? Ich habe solchen Durst.“ 


	„Sei leise Luna. Komm einfach mit. Du wirst schon sehen.“ 


	Sie lief Ares hinterher und wunderte sich, dass es hinter dieser Hecke nach frischem Wasser roch. Mit Erstaunen blieb sie stehen und bewunderte das kleine Wunderwerk. „Es ist ein alter Brunnen. Zwar nicht so groß, wie man sie sonst kennt. Doch es ist ein Brunnen.“


	Rasch schlüpften sie hinein und bestaunten ihn. Ein Wunder. Am Boden sind die Steine so gelegt, dass sich eine quadratische Einbuchtung gebildet hat. Genügend Wasser sammelte sich darin. 


	„Lasse uns rasch trinken, denn die Steine haben noch genug Vorrat, ehe die Sonne es uns wegschleckt.“ Apollo kam soeben auch zu Ihnen und freute sich an den kühlen Wassertropfen. 


	„Woher habt Ihr den Brunnen, Apollo? Weshalb bemerkten wir ihn nie?“ 


	„Herrlich, wie im Paradies.“


	Apollo drehte sich einmal um die eigene Achse und schnurrte zufrieden. „Anton und Anna besitzen ihn schon immer. Sie übernahmen vor 10 Jahren das komplette Grundstück in ihren Besitz. Sie durften einige Reparaturen daran vollziehen, damit er wieder in Betrieb genommen werden konnte.“ 


	„Warum verstecken sie Ihn? Mögen sie kein Wasser teilen? Oder hat es mit Hermans Geiz zu tun?“ 
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